
Die Gegenwart der Kirchen 1m Orient VO  3 heute

VO  P PAUL LOÖFFLER:

Wenn der Hıstoriker zurückblickt, genießt das ungeschichtliche Privileg, in
der Rückschau den Punkt finden, auf den die verwiırrten Fäden der Ereig-
nısse zulaufen. In der Jüngsten Geschichte der Kirchen 1im Orıent stellt das Ende
des Osmanıischen Reıiches, endgültig 1M Frieden VO  - Lausanne 1923 besiegelt,
diesen Punkt dar Ihm gingen wiırre Zeıten OTITaus, die den Auflösungsprozeß
des Großreiches, das den Raum 600 Jahre lang beherrscht un befriedet hatte,
notwendigerweise begleiteten. Der Vertall der osmanıschen Hausmacht, die sıch
langsam in ınen kleintürkischen Nationalismus verwandelte, führte einem
Machtvakuum, in dem sıch ethnische Gegensätze, rel1gös gefärbt, blutigen
Schlächtereien ausweıteten un restauratıve Tendenzen MIt Reformversuchen,
etitwa2 der Jungtürken, hart zusammenstießen. Vom türkischen Natıionalısmus
angefacht, verbreiteten sich unzählige andere Nationalismen, Ww1e der der Arme-
nıer, Griechen, Kurden und VOrTr allem die arabische Nationalbewegung. Ihre
Interessen und Ziele lıefen sıch diametral un!: sturzten  bl den Nahen
ÖOsten in ıne ermManenNte Konfliktsituation, die 18272 mMit den griechischen Be-
freiungskriegen begann un bıs heute noch nıcht Ende gekommen 1STt. In den
schon reich gemischten Gärungsprozel$ oriffen die Westmächte einschließlich
Rußlands VO  e} aufßen her 1n. In Vertolgung iıhrer Interessen schufen s1e NEUC

Spannungen, und hre Rivalıtiten untereinander lieferten zusätzlichen Zünd-
stoff.

Das gemeinsame Schicksal
Der Auflösungsprozeß des Osmanıschen Reiches traft die christlichen Mınder-

heitskirchen 1m Orient auf gleiche VWeıse. Zwischen Nıl un Kaukasus, Maze-
donien und dem Persischen olf verstreut, wurden s$1e in eın gemeinsames
Schicksal hineingezogen, das S1€E zußerlich un innerliıch Aaus einer jahrhunderte-
langen Ruhestellung aufschreckte. Das Leiden der Armenier 1St bekannte-

s1e wurden 1915 gewaltsam AZUs dem türkischen Staatsgebiet vertrieben. in
den damıit verbundenen Massakern, die schon 1896 begannen, kamen mindestens
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Zzwel Millionen VO ıhnen um ber auch assyrische Christen, Angehörige
der SOgeNaANNTLEN „Nestorijanıschen“ Kırche un der Syrıischen Kirche kamen
Hunderttausenden 1ın der Osttürkeı, iın Nordpersien un 1mM heutigen Irak
Dıie Orthodoxen Patrıarchate VO  3 Konstantinopel un!: Alexandrien verloren in
den griechisch-türkischen Kriegen und durch die ägyptische Unabhängigkeits-
bewegung die Mehrkheit iıhrer Gläubigen, dıe Aaus diesen Gebieten herausge-
drängt wurden. Dıie Koptische Kirche wurde VO  —$ den turbulenten Ereignissen
der Nationwerdung Ägyptens un des Kampftes die britische Mandats-
herrschaft hıin- un: hergeschüttelt. nterne un extferne Machtkämpfe erschütter-
ten das ehrwürdige Kirchentum, das Ja, w1e bei allen Kirchen 1M Orıent,
gleich ine geistliche und ine weltliche Realıtät darstellt, immer olk un
Kırche 1St. Selbst die behütetste, weiıl in den christlichen Bergen des
Libanon beheimatete Kırche des Nahen OUOstens, die Maronıiten, entkamen den
Wırren nıcht: 1860 fielen ein1ıge ihrer Kerndörter im Kreuzteuer britischer un:
französischer Interessen den Massakern AauSs rusenhand ZU Opfer, während
ZU:  - gleichen Zeitpunkt einahe symbolhaft das Wohngebiet der Christen in
Damaskus in Flammen aufging.

Das nıcht entwirrbare Geflecht VO  $ rassıscher un religiöser Vertolgung, VO

politischen Gegensätzen zwıschen Volksgruppen, 1ın die die Kirchen als Mütter
der Volksgemeinschaften zwangsläufig hineingezogen wurden, VO  - durch die
Luerung MIit Westmächten selbst heraufbeschworenem Unheiıl;, 411 das hat auf
jeden Fall dıe Lage der Kırchen 1M Orient VO  - rund auf verändert?. Fast
alle VO  e iıhnen sınd zusammengeschrumpft, manche Sanz erheblich, viele VO  —

ihnen sınd Flüchtlingskirchen geworden, die hre alten Heimatgebiete ın der
Türkei oder Persien, 1n Palästina oder Libyen verlassen mußten, fast alle muß-
ten sıch Neue Organısationszentren un Formen schaffen, alle sind 1in eine LEUC

innere Sıtuation gestellt. Fragen drangen auf S1€e e1n, die Osmanıs:  er
Herrschaft nıcht gegeben hatte. Wıe in eınem Brennpunkt sammelte sıch dieN
bisherige Geschichte jeder Kırche, durch diesen Engpafßs hindurchgeführt un:
autf Nneue Bahnen geschleudert werden. begegneten die Kirchen eABG

ersten Mal seit Jahrhunderten wieder einander diesem gemeınsamen Schick-
salspunkt.

Dıiıe vielfältige Geschichte
Das gemeinsame Schicksal traf ine Gruppe VO  5 Mınderheıitskirchen, deren

Geschichte weder theologisch noch sozi10logisch einheitlich verlaufen WAarFr. re1-
kirchliche Protestanten sınd 1mM Nahen ÖOsten ebenso vertreten Ww1ie die verschie-
denen westlichen un östlıchen Varıanten des Katholizismus. Das Lager der
orthodoxen Kırchen zerfällt 1in kultisch W I1e kulturell un konfessionell VeOeI -
schiedene Gruppen, da{iß der Sammelbegriff „Ostkirchen“ hoffnungslosen
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Vereinfachungen führt? Größe und geographische Verteilung schwanken ZW1-
schen Gemeinschaften, die Millionen Getautter zählen, und Kleinstkirchen mMI1t
einer Handvoll VO  e} Einzelgemeinden*. Dıie relig1öse Landkarte des Nahen
ÖOstens we1lst Gebiete hoher Onzentratıon der Christen 1m Libanon und völlig
weiße Flächen iın Saudı Arabien aut. Nirgendwo stellt dıe ökumenische Skala
eın breites Band lıturgischer Vielfalt, dogmatischer Gegensätzlichkeiten oder
der Verschiedenheit kirchlicher Ordnungen dar

Die alte „Apostolische Kıiırche des Ostens”, auch „Assyrische“ oder „Nesto-
rianısche“ ZSENANNT, hatte ıhre ursprüngliche theologische Pragung VO'  ’ Antı-
ochien erhalten, War aber dann 1mM Persischen Reich isoliert immer mehr
ihre eigenen Wege FEıinst ıne starke Gemeinschaft, deren Miss10ns-
werk den christlichen Glauben bis nach Indien un: China vo  en hatte,
verwandelte S1e sıch NTte den Verfolgungen der Perser, der muslimischen Herr-
schaft, der mongolischen Invasıon ın ıne und iınnerlıch zersplitterte
Flüchtlingskirche, die 1in den un wegSamen Bergen Nordirans Zuflucht fand Von
dort vertrieben s1e die blutigen Ereijgnıisse der yemeınsamen christlichen Schick-
salswende Ende der Osmanıs:  en eıt Heute ebt die Mehrzahl 1in geduck-
ten kleinen Gruppen 1im Irak oder 1n versprengten Gemeinden SONSCEWO 1m
Nahen Osten Andere „Assyrer“ haben, WI1e ıhr Patriarch 1in San Franzisko, 1in
Übersee ine neue Heımat gefunden?. Dıie 1im 16 Jahrhundert abgespaltene und
mit Rom unıerte Chaldäische Kırche 1St inzwischen stärker und weıt besser
organısıiert als ihre Mutterkirche. Miıt Hıiılfe westlicher Ordensleute hat S1e 1im
Irak eın beachtliches Kirchenzentrum aufgebaut, dessen schulische Einrichtungen
und ekklesiastische Institutionen freilich den einschneidenden Maßnahmen
der linksgerichteten Baath-Regierung NUuUr eingeschränkt weıterexıstıieren.

Die der Kırchen, die sich keineswegs LLULF aus theologischen Gründen
ınfolge des Konzıils VO  w Chalkedon von der östlichen und westlichen Reıichs-
kirche hatte, wiırd heute 1ın der ökumenischen Terminologie „Morgen-
ländisch-Orthodox“ 1n Unterscheidung VO'  a der Ostkirche oder orthodoxen
Kırche genNannt. Diese Bezeichnung 1St sicher den Beiworten „monophysitische“
oder „nicht-chalkedonensische“ Kirchen vorzuziehen, die AaUus dem abstempeln-
den Sprachschatz der „Gegenseite“ Sstammen Jedoch abgesehen VO  e} einer (3ö:
meınsamkeit der lıturgischen Tradıtion, die aut aramäiısche Wurzeln und die
Jerusalemer Liturgie zurückgeht, abgesehen VO  — einer gemeınsamen INONO-

physitischen Tendenz 1n der Christologie und VO  S der gyeschlossenen Ablehnung
des Chalkedonense mıiıt dem daraus resultierenden geteilten Los der Verfol-
sSung durch die Reichskirche zeıigt auch diese Gruppe weniıg Geschlossenheit
ın sich selbst. Vor allem se1t dem Aufkommen des Islam lebten s1e in voller
Isolierung voneinander®. Der Versuch, die Armenische, Äthiopische, Koptische
und Syrische Kiırche einschließlich der Syrischen Kirche VO  a Indien inmen-
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zuführen, der seit dem Treften ihrer Oberhäupter 1965 in Addıs Abeba 1im
Gang ist, hat bisher kaum die Oberfläche berührt. Denn zumiıindest dıe drei
nahöstlichen Kırchen dieser Gruppe sınd dadurch gekennzeichnet, daß Ssie schon
VOr Chalkedon und TSL recht iıslamıschem ruck ıne völlige Verschmel-
ZUNg mMi1t den Volksgruppen eingegangen sind, deren Sprache, Kultur un (7e=
schichte sSıE teilten. Das iSt augenfälligsten be] den Armeniern: Kirchen- und
Volksgeschichte lassen siıch seit der Gründung des ersten christlichen Könı1g-
reiches 1M Jahre 301 in Armenıien schlechterdings nıcht auseinanderhalten un:
sınd durch die Verfolgungen 1im und den ersten Weltkrieg 1Ur noch NS!
geworden. Sıe trieben dıe Kirche in ine über die n Erde verstreute Dıas-
POTIa, deren wel Zentren ın Etschmiadzin und Antelias Libanon) die Span-
NUNg 7zwiıschen den nach SowjJetarmenien un nach dem Westen hın oOriıentierten
Armeniern reflektieren. Das vorrangıge Ziel 1st jedoch be1 beiden die Erhaltung
der armen1s.  en Volks- und Kırchengemeinschaft angesichts fortschreitender
Säkularisierung und Assımilation. Dıie Koptische Kırche hat sıch VO Anfang
1ın der ägyptischen Nationalbewegung engaglert und Zu Teıl iıne führende
Rolle gespielt. Sıe sicherte sich damıt einen anerkannten Platz als Minderheıit
im Staate, 1St 1aber damıt zugleich durch ıne ausschließliche Solidarisie-
Iung gyptens kulturell, sozia] un polıtisch testgelegt un eingeengt‘. Die
Syrische Kırche 1St eın Extremtall der Minderheit: hre durch dıe Verfolgungen

Ende des Osmanıschen Imperiums versprengten Gemeinden tühren ın Syrıen,
1m Irak un weniıge auch noch in der Osttürkei eın kümmerliches Dasein. In
allen drei Ländern sınd die Gesellschaften stark VO Islam gepragt. Die Chrı-
sten können sıch auch nıcht, wWwI1ie 1mM Falle der Kopten, darauft berufen, die Ver-
mıittler der alten vorarabischen Kultur se1n. S1€ gehören ın keinem Fall
den ethnischen Trägern der NMeuen Natıonen. Selbst 1m verchristlichten Libanon
leiben sS1e Nur ıne der kleinsten kirchlichen Splittergruppen®.

Nachdem Status und Struktur der östlichen Reichskirchen miıt der Eroberung
Konstantinopels durch die Türken 1453 endgültig verlorengegangen N, lok-
kerte sıch das Band zwischen den vier großen Orthodoxen Patriarchaten VO  3

Konstantinopel, Antiochien, Jerusalem un Alexandrien schnell. Die griechische
Mehrheit 1mM ersten und etzten knüpfte ıhr Schicksal das der Griechen 1M
östlichen Mittelmeer. SO 1st Konstantinopel durch die Zwangsausweisung der
Griechen Aaus der Türkei fast einer Kırche ohne Gläubige geworden. Dıie
Massenauswanderung der Griechen Aaus Ägypten hat dort einer ähnlichen
Lage geführt. Jerusalem, M1t einer griechischen 1erarchie un eiınem arabischen
Kirchenvolk, 1sSt VO Schicksal aller Christen 1ın Palästina betroften. Das Patrı-
archat VO:  ; Antıochien unterwarf sıch andererseits eıiner völligen Arabisierung:
schon seit Jahrhunderten zelebriert INan hier die Lıturgie auf Arabisch, das auch
Kirchen- und Umgangssprache 1sSt. Die tiete Verbundenheit mMIit Sprache un!
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Kultur fand ın der aktiven Beteiligung der arabischen Nationalbewegung
Ausdruck: auch heute noch kommen ein1ıge der radıkalsten Vertechter der Pan-
arabischen Sache gerade Aaus dieser Kırche?. Dıies 1St also mıiıt iıhrer
griechisch-katholischen Schwesterkirche die arabiıischste aller Christengemein-
schaften 1mM Orıent, die sıch konsequent Aaus allen Bündnissen mı1ıt Westeuropa
heraushielt, aber Beziehungen um Moskauer Patriarchat pflegte.

Die katholischen Kirchen damıt meınen WIr die miıt Rom unıerten Gemein-
schaften, die dem orjentalischen Rıtus tolgen, WwW1e€e die kleinere Gruppe W eSsti-
licher Provenienz, angeführt VO „Lateinischen Patriarchen“ VO Jerusalem
haben sıch dagegen SeIt der OÖffnung des Orients 1mM steigenden aße MmMi1t den
westlichen Mächten, ın erster Linie mıiıt Frankreich verbündet. Dıiıe 1943 erfolgte
Schaffung eines selbständigen Libanons als ıne Art Heımstätte der Christen
1m Orient, VOTr allem für die Katholiken, verdankt INn  - dieser Allianz. urch
das etwa VO  i den Franziskanern und Jesuiten aufgebaute Erziehungssystem
nach westlichem Vorbild entstand auch ine innere Bındung: INa  w} spricht und
denkt französisch, das Zr zweıten Muttersprache wurde. Die Verbindung mıiıt
dem Vatikan umschreibt den theologischen und kirchenrechtlichen Rahmen, 1ın
dem sıch diese Gruppe der Kırchen bewegt. ber innerhalb der mıiıt orientalischer
Freizügigkeit gesteckten Grenzen o1ibt erstaunliche Viıeltalt 1m lıturgischen
Leben un der kirchlichen Praxıs. Denn jede dieser Kırchen gehört doch zugleich
noch der Tradıtion, Aaus der sıe sıch ursprünglıch velöst hatte: die Kırchen
heißen MmMit Recht Armenisch-Katholisch, Griechisch-Katholisch, Koptisch-Katho-
lısch, Syrisch-Katholisch!®. Die gyröfßte ihnen, dıe Maronitıische Kırche,
palst reıilich nıcht Sanz ın dieses Modell. Ihre Anfänge als unabhängige Kirchen-
gemeınschaft gehen autf das füntfte Jahrhundert zurück. Sıe besaß auch schon
VOr Begınn der katholischen Missionsarbeit 1m Orıent, selbst VOT den Kreuz-
zugen Kontakte mit Rom, die ihren Anspruch begründen sollen, Sprecherin für
die katholischen Kırchen 1mM Orıient seın und den Rang eıner Staatskirche 1im
Lıbanon besitzen.

Die evangelıschen Kırchen die oroße retormierte Kırche in Ägypten und
hre kleineren Schwestern ın anderen Ländern, die Anglıkaner, Baptısten und
eine Sanz kleine lutherische Kırche in Jordanien sınd W1e die Katholisch-
Unıiıerten Aaus der Missionsarbeit VOT allem VO Amerika her entstanden!!. Ihr
Schulsystem, hre Kirchenordnungen und hre Theologie werden heute noch VO

angelsächsischen Protestantismus dominıert. Miıt ihrer Geschichte, Sprache und
Mentalıität gehören Sie ZUu den alten Kırchen, Aaus denen S1e hervorgingen. SO
finden WIr auch hiıer wıeder ıne Mınderheit iınnerhalb der Miınderheit, die w ıe
a1ıe katholischen Kiırchen das witterwesen eıner doppelten Identität besitzt,
aber auch dıe Möglichkeit, Brücken zwıschen (Ost und West bauen.
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Das gemeinsame Problem der Abwanderung
Das verschiedenartige sozijale un: theologische Gepräge hat jede der kirch-

lıchen Gemeinschaften CZWUNSCNH, zunächst aut iıhre Weıse mıt der
Sıtuation fertigzuwerden. Da{i sıch dabei aber 1Ur Zwischenlösungen
andeln kann, darauf weıst eın Problem hın, daß alle Kirchen 1mM Orıient miıt
tast mathematisch gleichmäfßßiiger Woucht trifit: Jahr für Jahr verläßt ıne besorg-
nıserregende Zahl ihrer Kirchenglieder den Nahen OUOsten, nach ord- oder
Südamerika, neuerdings auch zunehmend nach Australien auszuwandern. In der

Heımat werden s$1e ıhren alten Gemeinschaften keineswegs NfIiIreu. So
enttaltet sıch das kiırchengeschichtliche Novum, da{fß die bisher gerade durch iıhre
territoriale „Seßhaftigkeit“ charakterisierten alten Kiırchen sıch über alle Konti-

auszubreiten beginnen. Dıie rmeniısche Gemeinde 1n S40 Paulo weıst
ebenso auf dieses Phänomen hın wIi1ie dıe maroniıtische 1öÖzese VO!] Detroit oder
die koptischen Gemeıinden 1n Australien un die syrische Kirche 1n Montreal.
Zugleich entleert sich jedoch das Kerngebiet aller dıeser Kirchen 1mM Nahen
OUsten, auf dessen Boden ıhre Iradıtionen tast WeIl Jahrtausende gewachsen
495

Weıil 1LUFr geschätzte Zahlen vorliegen, 1St das Ausma{fß der ewegung statı-
stisch 1Ur schwer ertassen!?. Amtlıiche Angaben für den Libanon beziftern
die Abwanderung autf 01010 PTo Jahr bei einer Gesamtbevölkerung VO  3 Z7WEe1-
einhalb Miıllionen. ach denselben Schätzungen sollen bereits bis vier Mil-
lionen Libanesen außer Landes leben Be1 beiden Zahlen stellen die Christen mıt
Sicherheit das Hauptkontingent. Charles Malik hat tolgende Analyse 1mM Blick
aut seine Kırche versucht: „  1€ Orthodoxen 1m Miıttleren Osten sınd heute
etwa eın Fünftel reduziert, verglichen MIit dem An VOor einem halben Jahr-
hundert. Wır efinden u1ls 1n einer Sıtuation, die iıch ‚das Phänomen des Aus-
drückens‘ C1IHIeHN möchte. Dieses Phänomen wirkt sıch auf zweierlei Weıse us

die Orthodoxen werden nach raußen gedrückt, nach Griechenland und wohin
(0) 88 auch ımmer s1ie auswandern können. Im Inneren werden s1e hauptsächlich
ın den Libanon gedrückt. Dıie Wanderung der Orthodoxen 1n den Libanon 1St
Teıl der allgemeinen christlichen Abwanderung Aaus der Türkei, Ägypten, 5Sy-
141en un! Israel. Und selbst der Lıbanon stellt für viele 1Ur einen Haltepunkt
autf dem Wege nach draufßen dar“13.

Ausgelöst wurde die Abwanderung der Christen 7zweıtellos durch die bereits
beschriebenen Katastrophen, die den Nahen Osten mit un: se1it der Auflösung
des Osmanischen Reiches befallen haben Seitdem haben Revolutionen un:
Regimewechsel, die den Versuch einer polıtischen Neuordnung begleiteten, den
Raum miıt dem Mantel der Unruhe bedeckt. Der Zustand VO  w} „halb Krieg und
halb Frieden“, der als Folge der Schaffung des Staates Israel 1U  - schon se1it

Jahren anhält, hat die Lage weıter verschärft un NEeEUeEe wirtschaftliche Pro-
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bleme herautbeschworen!?. Dıie Christen gehören den besten ausgebilde-
ten Volksschichten und werden deshalb, AB Beispiel VO  - den schlechten Be-
rufsaussıchten für Akademiker in Ägypten oder 1M Libanon, besonders getrof-
fen Der Übergang VO  - einer oft noch miıttelalterl:ı anmutenden traditionellen
Gesellschaft eiınem modernen Staatswesen 1st überhaupt miıt vielen Span-
Nungen verbunden, da{ß sıch der Versuch nahelegt, einer ungewıssen Zukunft

enfliehen. In dieser Sıtuation hält die Christen weıt weniıger 1mM Nahen
ÖOsten zurück als die Muslime. Dıie Verwurzelung 1ın der islamisch-arabischen
Tradıtion, die geschlossene Prägung der nahöstlichen Gesellschaft nach ihren
religiösen Ma{fßstäben formen eın starkes Band für s1e, das edoch dem Christen
eher Anla{ einer tietsıtzenden Unsicherheit g1bt Umgekehrt ockt den hri-
sten der Übergang in das verwandte Milieu der „christlichen Welt“, deren Ver-
ehrung ıhm durch das westlich Oriıentierte Erziehungssystem tief eingepflanzt
worden 1St In den gleichen Missıonsschulen hat auch die Fertigkeiten O[r -

ben, durch die tür ihn die materiellen Reichtümer des Westens 1n Reichweite
gekommen sınd

Jeder Auswanderer denkt VOT allem seiıne und seıner Kınder Zukunft.
Gerade die Zukunft der christlichen Miınderheit 1m Orıient steht aber
mehreren Fragezeichen. Damıt oll sicherlich nıcht angedeutet se1ın, daß ıhre
Weıiıterexistenz 1n diesem Raum 1ın Frage gestellt 1St. ber zeichnen siıch für
alle Kirchen einıge tiefsitzende Basısprobleme ab, dıe miıt der Grundfrage —-

sammenhängen: Welche Rolle werden die Kirchen in der arabischen Welrt VO'  $

INOrgsCNhH spielen? Die Schicksalstäden der christlıchen Gruppen, die alle iınem
Punkt zusammenlıiefen, haben sıch eiınem dichten gordischen Knoten Ver-

strickt. Die Zukunft wiırd durch Antworten auf drei Fragenkomplexe entschei-
dend mitbestimmt werden.

Der dreifache gordische Knoten
Dıie Frage, VO der alle Kirchen stehen, lautet: Welchen uen Platz

können S1€e ın der modernen nahöstlichen Gesellschaft finden? urch die musli-
mische Machtübernahme 1im Jahrhundert WAar den christlichen Gemeinschaf-
ten eın klar umriıssener Ort 1ın der iıslamıschen Gesellschaft zugewı1esen worden.
Der Koran raumt den „Leuten des Buches“ (Juden un! Christen) einen Schutz-
aum innerhalb der islamischen Gemeinschaft, der Summa e1n, die ıhnen
ermöglıchte, als Religionsgruppe („dhimma“) weıterzuexıstlieren. Im Osmanıischen
Reıich baute sıch darauft eın aNZCS Rechtsgebäude, das SOgENANNTE „millet*-
System aut. Es sıcherte den christlichen Gemeinschatten innere Selbstverwaltung
un Rechtsprechung 1n Zivilsachen der Oberhoheit des jeweiligen Kirchen-
hauptes. Die Christen konnten me1st, Wenn auch als Bürger zweıter Klasse,
ın Frieden leben, und hre korporativen Strukturen der Kirchen- und Volks-

487



gemeinschaft lieben erhalten. Sıe esaßen auch 1n der Gesamtgemeinschaft Sanz
festumrissene Rechte und Pflichten, die allerdings nıcht Sache ihrer freien Wahl,
sondern VO:  e der Mehrkheit diktiert 11.

Auch nach dem Ende des Osmanischen Reiches lebte das „millet“-System in
abgewandelter orm weıter, schon deshalb, weıl keine leichte Alternative
geben schien!>. Wo nNneEuUe nationalstaatliche Strukturen das „millet“ überwin-
den beginnen, bleibt doch dıe „millet“-Mentalität in den Kirchen zurück: Kır-
chenführer un: Kıirchenvolk sehen ın der Wahrnehmung der Interessen ihrer
eigenen Gemeinschaft den einz1gen Auftrag der Kirche 1n der Gesellschaf. Es
g1bt allerdings auch noch ganz handtfeste Interessen B In der End-
phase des geschwächten Osmanıiıschen Reiches hatte die christliche Minderheit
mıiıt Hıiılfe der Mıssıonen und dem Schutz der Westmächte ein weıt über
ihre eigenen Bedürfnisse hinausgehendes Schulnetzwerk aufgebaut!®, Obwohl die
Christen damıt zunächst einen hılfreichen Beitrag ZUuUr arabischen Bewegung g-
eistet hatten, geriet ıhre konfessionelle Schulpolitik zunehmend in Konflikt 80080
gesamtnationalen Kulturbestrebungen. SO stehen alte Privilegien dem Versuch
1mM Wege, ıne LEUE Rolle als Minderheit 1n der Gesellschaft finden

Um vorwärtszukommen, mussen siıch die Kırchen VOT allem miıt we1l uen

Faktoren auseinandersetzen: dem Nationalismus und der Modernisıerung. In
beiden Fällen kann die Aufgabe nıcht leicht sSe1n. Für ine theologische Bewälti-
Zung fehlen weıthiıin die Werkzeuge. In der Orthodoxie gibt kaum Vorbilder
einer christlichen Staatslehre oder Modelle einer politischen und soz1alen Ethik17
Westliche Vorstellungen aASsSCch kaum auf die besondere Sıtuation des Nahen
Ostens. Dıie in den Volkskirchen selber entstandenen natiıonalistischen Strömun-
CN lieben kleinnational, also armenisch, assyrisch, koptisch oder phöniziısch-
liıbanesisch, un sınd damıt keine Hıiılfe, eher ein Hındernis für die eilnahme

der arabischen Nationalbewegung. Obwohl die Modernisierung 1M Nahen
Osten AauUus westlichen Anstößen hervorgegangen ist, haben sich die einheimischen
Kırchen mıiıt Ausnahme einıger Intellektueller ıhr gegenüber VOI-

sichtig, Ja ablehnend verhalten. Die kaum begonnene Diskussion die Zu-
kunft der Kırche 1n der modernen arabischen Gesellscha f} STAamMMtTt meıst AUS der
Feder kirchlicher Rebellen!®. Das breite Mittelfeld bemüht sıch 1ın Abwehr W e:
licher Einflüsse ıne Rückkehr den alten Wurzeln 1n der vorarabıschen
Vergangenheıit des koptischen oder ramäıschen Christentums.

Eıne zayeıte bedrängende rage 1Sst dıe nach dem Einflufß des Islam auf
die zukünftige arabische Gesellscha f} un nach eiınem Verhältnis der
Kırchen den Muslımen. Zwischen den Re-islamisierungsversuchen ın Libyen
un den Liberalisierungsversuchen 1M benachbarten Tunesıen, zwischen dem
theoretischen Sikularısmus 1ın der Türkeıi und der praktischen Säkularisierung
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1n Ägypten finden sıch viele Varıanten, dafß ein Modell für die Zukunft noch
nıcht vorhergesagt werden kann. Auf jeden Fall wiıird aber die muslimische
Tradıiıtion, schon durch die arabische Sprache und das islamıiısche Lehr- und Ge-
SETZESSULT, dıe Gesellschaft VO  3 mMOrgen stark mitftformen. Die Kiırchen 1mM Oriıent
mussen sıch schon eshalb auts Neue miıt dem Islam auseinandersetzen.

ıne ewußte Auseinandersetzung War in den ersten Jahrhunderten islamı-
scher Zeitrechnung schnell 1n dogmatischen Engpässen w 1e der Trinıitätslehre
un Christologie steckengeblieben. Dıie Inıtiatıve ging dann die Kırche des
estens über, die meıst, w 1e bei Thomas Von Aquın, den Islam scharf und g10-
bal verurteilte (und dieses auch 1in den Kreuzzügen praktizierte). Die Pprotestan-
sche Missionsbewegung varılerte den Ansatz 1Ur insotfern, als s1e die Möglıich-
keit betonte, dafß einzelne durch Konversion dem verurteilten Islam entfliehen
könnten. Die katholische und evangelische Missionsarbeit hat dıese Verständ-
nısse nach dem Nahen OUOsten verpflanzt, ohne ZUr Lösung der Grundfrage be1i-
en: Wıe können die Kirchen 1m ÖOrient 1M „Hause des Islam  D leben, ohne
ıhre innere Vitalıtät ıne Ghetto-Mentalität verlieren und iıhren Auftrag

Dıiıenst un! Zeugnis kompromuittieren?
In den etzten Jahren zeichneten sıch Ansätze tür ein Verhältnis ZU

Islam ab Sıe gehen davon aus, dafß 1n der sıch wandelnden Gesellschaft des
Nahen (Ostens LEUC Begegnungspunkte zwischen Christen und Muslimen eNnt-
stehen un bisher unbekannte gemeinsame Aufgaben antallen. Sıe bemühen sıch
VOTr allem praktische Zusammenarbeit auf soz1alem und politischem Gebiet,
ohne jedesmal gleich dıe schwierigen theologıschen Fragen autzuwerten. Sıe
drängen aber auch schon ersten theologischen Klärungen. So wehrt na  ; sıch
dagegen, da{fß der Islam 1n der christlichen Theologie undifterenziert die
„nıicht-christlichen Religionen“ eingeordnet wiırd, ohne seine historische und sach-
iıche Sonderstellung als nach-christliche Antwort auf den christlichen Glauben

eachten. Wichtige Fragen 7wıschen Islam und christlichem Glauben selen
noch weıthin often, weıl ıhre Diskussion ın der Vergangenheit oft VO:  - Fehl-
iıntormationen und Mifßßverständnissen aut beiden Seıiten dus  N  en warl!?.
Alle diese siınd bisher 1Ur Einzelversuche, aber s1e haben einen Antang damit
gemacht, ıne der Schicksalsfragen entwiırren.

Eın driıtter Fragenkreis entsteht AaUus der Herausforderung durch den uen
Staat Israel. Die Gründung dieses nach modernen Prinzıpien konzipierten un!
organısıerten Staates intensiıviert 1mM Bewuftsein der Araber den Einbruch West-
lichen Einflusses 1in den Nahen Osten In Gegenwehr fallen s1e aut ihre alte und
meıist veraltete Tradition zurück. Zugleich treibt aber die Machtprobe mıt Israel
die arabische Welt in weıtere Modernisierung, die als aufgedrängte Entwicklung
jedoch keiner inneren Dynamiık tolgt So entsteht ıne ungute Schizophrenie
zwischen dem Streben nach Modernisierung, deren Ursprung und Prägung INn  -}
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ablehnt, und der Flucht 1in dıe Tradition, der INa  = entkommen versucht. Die
Christen sind in ıhr auf eine besondere Weıse gefangen, weıl s$1e durch ıhre
Verbindung Ar esten Vermittler der Modernisierung sınd, aber andrerseıts
durch ıhr gebrochenes Verhältnis ZUrT arabisch-islamiıschen Tradıtion suspekt se1in
mussen. Ihre Kage wırd noch dadurch komplıizıert, da{(ß Aaus muslimischer DPer-
spektive dıie westlichen, also christliıchen Mächte .  Al die das Entstehen Israels
ermöglichten und auch heute noch durch milıtärische un wirtschaftliche Hıiılte

Leben erhalten.
Dıie Israel-Frage verschärft also erheblich die Probleme des ersten Fragen-

kreises für die Kirchen 1mM Orient. Sıe belastet auch dıe Beziehungen Y Islam
Aus der Zweierbeziehung 1St zunächst einmal eın Dreiecksverhältnis geworden:
1m Herzen des Orıent, 1n Jerusalem, stehen siıch die dreı Gemeinschaftten CN-
über, jede MI1t ıhrer Forderung, die wahre Kontinuität der gyöttlichen Verhei-
Bung vertreten, jede MI1t ıhrem Anspruch autf die richtige Interpretation der
um Teıl gemeınsam emptfangenen Offenbarung. Dann stellt sich die Frage, ob
die ENSC Verbindung zwiıschen dem Alten un dem Neuen Bund die Christen
nıcht automatisch auf die Seite des Judentums (und seines Staates) drängt. Was
bedeutet das für den arabischen Christen und se1ın Arabersein 1n diesem Kon-
flikt, der eutlich theologische Probleme aufwirft? Besitzt die Neugründung
Israels ıne besondere Bedeutung für die Kırche, W1e€e das westliche Theologen
behaupten? Befindet sıch dieser Staat 1n olch eıner Sondersituation, da{ß die
rutale Gewaltanwendung durch ıhn un das Unrecht, das arabischen Palästi-
nNeNsSern zufügt, VO  3 den Christen 1 Westen ohne Protest akzeptiert werden
dart? Solche nıcht ausdiskutierten Gegensätze zwischen den östlichen und WEeSst-
liıchen Kirchen verstärken die ererbte Isolierung der christlichen Minderheit 1M
Orient. In ıhrer prekären Lage fühlt s1e sıch mıf verstanden un 1n der Israel-
Frage VO  — den anderen Christen

Diıe ökumenische Zukunfi®
Dıie Analogie des gordischen Knotens drängt sich deshalb autf die schon in

sıch komplizierten Problemkreise verknoten sıch untereinander und mıiıt Abhän-
gigkeiten, eLiwa2 VO  $ der islamıschen Mehrheit un den stärkeren Kirchen 1mM
Westen, die den Bewegungsraum der Minderheit drastisch einschränken. So kann
die Entwırrung der Fäden LLUTE langsam un miıt Geduld VOTr sıch gehen, denn
die legendäre Lösung, die einst Alexander (r miıt einem gewaltsamen 1eb VeOeTI-

sucht, könnte das delıkate Gewebe alter Gemeinschaftten und ıhrer brüchigen Be-
zıehungen zueinander 1T zerstoren. Schon Jetzt, meıne iıch, kann INn  - aller-
dings voraussehen, dafß die ursprünglıch getrennten Fäden der einzelnen Kır-
chengemeinschaften nıcht mehr einzeln weıterlauten werden, sondern einer
ökumenischen Zukunft verknüpft leiben. Dıie den Kırchen gemeıinsam gestell-
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ten Fragen können S1C NnUur lösen In den sachlichen Spannungen ZW1-
schen ıhnen liegt T verheißungsvolle FICHG Dynamıik die den prung Aaus der
Vergangenheit die Zukunf ermöglichen könnte

NM  GEN

Franz Werfel hat das armenische CA1CKSAa. SC1INCM historischen Roman Die
VICIZ15 Tage des Musa Dagh“ eindrücklich festgehalten

cf ernOoOUs Kapitel ber diıe Ostkirchen Jahrhundert, Geschichte der
ökumenischen Bewegung (Hrsg Rouse/Neıll), Göttingen 957/58

Meıst historisch Darstellungen der Kırchen ÖOrıent efinden sıch bei
Spuler, Die morgenländıschen Kırchen, Leiden/Köln 1964 Kawerayu, Das hrı-

tentum des Ostens, Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1972 CH16 volle Darstellung aller
Kirchen Selbstberichten liegt 1Ur auf Englisch VOrLr Arberry (ed )s Religion
the Middle East vol Cambridge 1969

Dr Horner VO  =; der Near East 00. of Theology hat nach zweijährigen Unter-
suchungen geschätzte Statistiken für alle Kirchengemeinschaften Nahen Osten VOTI-

gelegt Sıe werden Auszug nächsten or Christian Handbook vorgelegt WCI-
den fasse AuUS sSC1NCM Statıistical Survey ot Christian Communities,
Beırut 1972“ (unveröffentlicht)

(Griechisch-) Orthodoxe Patriarchate VO  e Alexandrien, Antiochien, Jerusalem
und Konstantinopel 570 250
(Morgenländisch Orthodoxe Kirchen Armenische 510 350

Koptische 030 800
151 4010Syrische

(Assyrische) Kıirche des ÖOstens 91 1010
Katholische Kirchen (Armenische, Chaldäische, Griechische,
Koptische, Lateinische, Maronitische, Syrische) 774 9506
(*davon 47() 01010 Katholiken Sudan un 481 250 Maronıiten)
Evangelische Kirchen 461 010]
(*schliefßt 263 01010 Sudan eın)

c Helga Anschütz Die Apostolische Kirche des Ostens, Okumenische und-
schau, Heft Oktober 1968 2176—385

6 Nur Jerusalem lebten alle Kirchengemeinschaften nebeneinander
Eın Beispiel 1ST der Verlust des Einflusses auf die AÄthiopische Kirche, die als Toch-

ter der Koptischen jJahrhundertelang direkter Abhängigkeit VO  3 Alexandrien stand
cf Helga Anschütz Zur Gegenwartslage der syrischen Christen eiC rıenta-

listentag I1 (Hrsg. Voigt), A Z 10
Beispiele sınd Aflak, der Mitbegründer der Baath, un Habasche, der Führer

des radikalen Flügels der Palästinensischen Befreiungsbewegung.
Dıie MItTt Rom Kirchen entstanden Antfang des etzten Jahrhunderts

dem Eıinflu{fß westlicher Missıonare durch die Herauslösung kleinerer, ber SCc-
schlossener Gruppen aus den alten Kirchen Die Chaldäische Kirche entstand bereits ı

Jahrhundert un 1ST orößer als die Apostolische Kirche des Ostens, Aaus der S1IC

hervorging

491



ct. Kawerayu, Amerika un die orjentalischen Kırchen. Ursprüunge und An-
tänge der Amerikanischen Miıssıon den Nationalkirchen Westasıens, Berlin 1958

Zuverlässige religiöse Statistiken siınd 1M Nahen ÖOsten kaum erhalten. Die
letzte Volkszählung tand ZU Beispiel 1mM Libanon 1937

ALı 1in Religion ın the Middle kast, RM 333
Das besonders ernstie Problem der Abwanderung der Christen Aaus den VO  } en

Israelis besetzten Gebieten, VOTLT allem Aus Alt-Jerusalem bedarf eıiner besonderen Ana-
lyse, die 1er nıcht untfte:  IMnMe': werden kann.

Die politische Struktur des Lıbanon olgt yARE Beispiel dem „millet“-System 1NSO-
fern, als der Staat sıch auf eıne lose Föderation der religiösen Gemeinschatten gründet,
die nach dem konfessionellen Proporz der Regierung teilnehmen.

Im Libanon gibt ZU Beispiel weı Aaus der Aristlichen Missiıon hervorgegan-
BECNC Uniıversitäten; eLwa 55% des Schulwesens wiıird VO':  e} der katholischen Kirche kon-
trolliert; cf Hanf, Erziehungswesen 1n Gesellschaft und Politik des Libanon, Biele-
feld 1969

ct Nissıot1s, Theologie der Ostkirche 1mM ökumenischen Dialog, Stuttgart 1968,
VOT allem 161

Stimmen wurden 1968 1n einer Serie der Beıiruter Zeitung „L’Orijent“
dem Tıtel „Notre Eglise Question“ veröffenrtlicht.

verweıse auf meinen Artikel m1ıt Literaturangaben 1€ Arabiısche Welt als
Testfall der Mission?“ 1n Evangelische Missions-Zeitschrift, Neue Folge Jg.;, UZE
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